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(E.ine Kaffeestube im Krankenhaus . Gerhard ist alleü1 tmd summt vor sich 

hin. Iwan, einer seiner Brüder, kommt herein .) 

IWAN 

CER HARD 

Bist du schon die ganze Ze i t hier? 

Es ist unvors t ellbar . Wie ist das denn i n Gottes 

Namen möglich, we nn man zwanzig ist und noch a lle 

Chancen hat ... 

Mit mir hat er doch immer reden können, wenn 's s ein 

muß, mache ich mich den ganzen Abend frei, kein Problem . 

Vorigen Mittwoch haben wir noch den ganzen Nachmit t ag 

geredet. Dann lacht er und macht \iit.ze ... und wenn 

einer so lac~en kann . .. 

Wenn du zwanziq ,·•ahre l anq wirkl:ich versucht liast 

dazuzugehör en unrl 4 1es, was du metchsl, ü ;t ein Schlay 

ins Wasse:c . . . ich kann ' s mjr so qu t vorste.l. l e n .. . 

~lenn man al l es um s ich rum gescl 1 t~l ' üi1 3j .eht. und es qib t 

nichts, was man erkennt , dann gibt. .nar i · s auf . l st doch 

logisc h •.. 

(Sie umarme n s i ch . Hans kommt herein . ) 

HANS I c h verster e es einfach nicht . L8tzte ',foche hat et niic h 

angerufen: Wir wollen zusrnnrnen etwas untF~rneh1ne n, was 

di r Spaß macht. \'iir mache n P.iP ·~: n ~ >PCI? ierqanq om Strand 

.::ider wir fahren ir1 den Wald. I c h rnoche r al:os von dir 

und du zeigst mir , wie man sie entwickelt, den ganzen 

rag. Dann machen wir grol1e Abzüqe, so Lmge, bis sie 

richtig schön s ind .. . 

Es ist so g8mein . Ich hatte eine Verab r edung mi t ihm. 

(Dieter kommt herein . ) 

DIETER Ent:.>chuldi1Jt , daß ich so :_;p j t !< 0 111111e. lcl-1 1var beim 

L~e rdig •„mgsunterriehmer. Er lic1t 1ü r e ü1 e llrosc hi..i re <Jeue -

:.en mit Fotos van '.iärgen . 

Ich hat' irge ndeinen Rusqe'.3Ucf-,t, ' , j nf<1che•;, b l cmk t~:; 
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Dann noch die Anzeige , ich hab ' schon mal drüber 

nac hgedacht. Was haltet ihr hiervon? "Arn vergangenen 

Donnerstag i st unse r gel i ebter Brude r Karl-Heinz 

völlig unerwartet von u1 1s ge9anc_J en. \ür haben ihn i n 

aller Stille begraben." 

Und dann unsere Namen . 

Warum setzt du nicht ganz einfach in d i e Zeitung: 

"Vorgestern hat unser lieber Bruder Karl-Heinz seinem 

Leben ein Ende gemacht und wi r respekt i eren seinen 

Entschluß . 11 

Und dann unsere Namen. So war ' s doch? Oder nicht? 

Ich glaube, du machst da einen Fehler . Verg i ß nicht, 

daß es für die Zeitung ist . Nach me inem Dafürhalten 

muß man einen Unterschied ma~hen zwi schen dem , was 

wir fühlen oder davon hal t en, und dem, was man für 

die Außenwelt in di e Ze itung setzt . 

"V öllig unerwartet ". vlir haben ' s cloch ~:;cl 1on zwanz1q 

Jahre l ang kommen sehen . " In aller Stille" is t auch 

~icht richtig . Vielleicht hat te er e in paar Freunde . 

Si e haben das Recht, sich von .ihm zu verabschiedeh , 

ganz einfach dabe izusein. 

Dieser Ri chard hat heute morgen angerufen. Hat gefragt, 

ob er nicht mi t den J ungs von der Band was spiel en 

könnte auf der Beerdigung . Ich hab' nein gesagt. 

Warum? Das wär' doch phant astisch, wenn s i e spiel~n 

würden . ~Je.rum muß eine ßeerdigunCJ imme r grau und öde 

sein. 

Ic~ ~ve iß n ~ •:ht , ~eh möchte sie lieber nicht dabe i 

haben . 

Wenn er si::.~~ jeder; Tag ein biflchen mit. Mu~;i k beschiü-bqt 

hätte , wäre e s e infuch ni cht passi ert . 
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Er hat aus seinem Leben ein ries i ges Schl amasse l 

gemacht, ich will, daA seine Beerdiyung wenigstens 

anständig ist. Er i st mein ßruder. 

Was soll der Quatsc h. Er ist auch rnern Bruder. 

Wir müssen zu einer Entscheidung kommen. 

Er hat noch einen Rr ief geschrieben. 

"Lieber Gerhard! 

Ich habe euch auf eine andere Art qeliebl aJs 

ihr mich. Gib di e Lautsprecheranlnye den Jungs 

vori der Band. 

Ihr dürft nicht böse sein, es ging wirklich 

nicht anders. 

t<arl-11einz" 
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(Das Sprechzimmer des Facharztes im Krankenhaus . Sigrid, dreißig Jahre 

alt, kommt hereingestürmt. ) 

SIGRID 

ARZT 

SIGRID 

ARZT 

SIGRID 

ARZ T 

SIGRID 

ARZT 

SI GRID 

ARZT 

SIG RID 

ARZT 

Entschuldige, i ch habe mich verspät et . Hast du 

auf mich gewartet . 

Nur eine Minute. 

Ich bin an der verkehrten Haltestelle aus dem Bus 

gestiegen. Neben mir saß ein Mann, der Witze erzählte. 

Weißt du, daß die Ostfriesen ein neues Verkehrs­

schild erfunden haben? Ende Kre i sverkehr. 

Sie haben mich mit großen Augen angestarrt im Warte­

zimmer, als ich so einfach in dein Zimmer ging. Ist 

das in Ordnung? 

Dein Name s teht ja im Buch. 

Wenn du mich fragst, sind s ie wütend, die machen glatt 

einen Aufs tand im Wartez immer. Die Schwest e r wollte 

mich noch aufhalten, aber ich war schon drin. 

Welche Schwester? 

So eine mit Dutt und Brille . 

Das i s t e ine sehr nette, ich glaube, s j e hat deinen 

Namen selbst ins Buch eingetragei 1. 

Geschieht das öfter mal? 

ln akuten Fällen. 

Be1 akuten Bekannten, meinst du wohl . Möchtest du 

eine Zigarette? 

Es ware mir lieber , wenn du hier n j c l 1t rauchs t . 
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Da hast du völlig recht, du rnullt ein qutes l:lei spicl 

CJeben. Ich bin irre stoJ 7. duß icl 1 einen rreund habe, 

der Arzt i st . Ic h sage zu allen Leuten, mir kann 

nichts mehr passieren, das ist wie eine Lebens ver­

s i che rung. 

Du s iehs t so anders aus . 0, J etzt seh ich ' s, dein 

Schnurrbart ist ab ! Sieht gut aus, ich wußte gar 

nicht , daß d~ so einen Mund hast. Bei Leuten mit 

Schnurrbärten i st es immer eine [Jberr aschung , was 

darunter versteckt war. Das hast du best immt nur 

wegen der Schwestern gemacht, du willst, daU s i e 

alle auf dich fliegen. Ich wette, du bis t der einzige 

unverheiratete Doktor ohne Schnurrbart. 

Da muß ich dich enttäuschen , du bist die erste, der 

es auffällt. So , hier sind die Oefunde . 

Ich fand di e Untersuchung toll, hochinteressant. Die 

Leute waren so nett. Da:; Mädchen in1 Labor hat mich 

r:Jefragt, ob ich mir mein eigenes Blul unterm Mikrofi ­

kop ansehen woll te . Ich habe noch aus Versehen eine 

Kapillare von eine m anderen umgestoßen. Macht nichts , 

s agte sie, hol ich mir eben ne ues ßlut. 

Bi s t du i mmer noch so müde mor gens? 

Sc hwer zu sagen, Gerhard bringt mir nämlich das Früh­

stüc~ ans Bett. Ein großes Tablett und jedesmal was 

anderes. Neulich hatte er eine winzige Dose, sechs 

Croissants kamen da raus , solche Dinger! Toll. Man 

br aucht s ie nur noch in die Röhre zu schieben. 

Speiübel wu rde mir davon . 

(Der Arz t blätte r t l e i cht ungedul dig in den Papierer1. ) 

Schieß los , nimm kein Bl att vor d c1) HumJ. 0 nein, 

warte noch einen Moment. . Du rnunt 111.i. r e in neues l~ezept 

ge ben. Oer Saft i st alle. lch hnt t.n den Mel:Höffel 
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verbummelt, also habe ich ab und zu ein Schlückchen 

genommen. Macht das was? Krie9t man davon Nebenwir­

kungen? 

Wie meinst du das? 

Na . .. Haare aus der Nase, Ohrensausen ... 

Nein, nein. Hör zu, wir haben dich geröntgt ... und 

dein Blut untersucht. 

Der Mann auf der Röntgenabteilun9 war nett. Stell dir 

vor, so mit dem weißen Kittel an streckt er seine 

Hand aus: "Hallo, ich bin Fred von Dantz ." Ist man bei 

euch verplichtet, seinen Vornan~n zu nennen? 

Darüber wird di skutiert . 

Eine Arbeitsgruppe? 

Arbeitsgruppe Kommunikation ... AGK . 

Was? AGK nen i:t ihr euch? Da müßt ihr euch aber "'as 

anderes einfallen lassen, das ist die Aktion gegen den 

Krieg. 

Ich habe leider nicht mehr viel Zeit. 

Sagst du zu deirien Kunden: "Nenn' mich ruhig Nans "? 

Patienten. Nein , mir fällt das noch zieml ich schwer. 

Ni e im Leben würde ich das machen, kommt gar nicht 

i n Frage . So ein teures Studium, da s ollen s ie auch 

Herr Doktor sageri. Also gut, ich halle den Schnabel . 

Gerd kann ich damit auch zur WeilJglul bringen . Komisch 

nicht, daß man das selbst. nicht merkt. 
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O, noch eins. Die Schmerzen haben s ich jetzt auf die 

andere Sei t e verzogen . 

Bist du sicher? Wann hast du sie? üe im Aufwachen? 

Ich glaube , wenn ich die Haltung wechsle . Kann das sein? 

Ist ja auch eg al, ich werde in Zukunft besser darauf 

achten . Ich ruf dich mal wiede r an . 

Setz dich auf deine vier Buchstaben, i ch hänge die 

Röntgenbilder an den Leuchtkasten. 

Praktisc hes Käs tchen , prima Lampe da drin . 

Die Bilder sind gut gelungen. Schau her, das i s t die 

große KrUmmung, das ist die kleine KrUmmung und das i s t 

dein Magen. Durch den Br ei , den wir eingefUhrt haben , 

kann man die Magenwand deutlich sehen . Und das hier, 

das gefällt uns ganz und gar nicht. Hier sind deine 

Lymphknoten , die weisen diesel ben kleinen Flec ken auf . 

T ja . .. und da steht man dann und guckt und guckt , •Kolle­

gen stellen s i ch daz u .. . 

Zu fUnft ste hen wir mindestens zwanzig Minuten da und 

s t ar ren •.. Der eine sagt dies , der andere jenes .. . 

(Sigrid nimmt ihre Tasche . ) 

SIGR ID 

ARZT 

Mensch, das t ut mir wirklich lei d . 

Gerd sagt immer, wenn e inem wirkJ ich was fe hl t, geht man 

besser zu einem Fremden . 

Sei mir ni cht böse . 

Kannst du morgen mit Gerd he rkommen? IJann bespr echen 

wir zu dritt, was zu t un i s t. 
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(Gerd hat die Wohnung aufgeräumt. Er i st schon lange fertig und pfeift 

vor sich hin. Sigrid kommt nach Hause . ) 

SI GR ID 

GERD 

SIGRID 

GERD 

SIGRID 

GERD 

SIGRID 

GERD 

SIGRID 

GERD 

SIGR ID 

GERD 

SIGRID 

GERD 

Guten Tag. 

Hallo. 

Krieg i ch neuerdings kein KUßchen mehr. 

Danke. 

Hast du alles sauber gemacht? 

Wie i ch' s versprochen hatte . Ich habe aufgeräumt , 

aufgewischt, Staub gesaugt ... 

Hattes t du denn Zeit dafLlr? 

Ich hatte einen freien Nachmittag, hast du das vergessen. 

Die Blumentöpfe s t ehen da viel besser. 

HUbsches Tischtuch auf dem Tisch ... 

Das Ding haben wir schon zwei Jahre, es kommt r egel­

recht aus dem Wäschesack. HUbsches Tis chtuch! Was ist 

denn mit dir los? 

Ich sehe es heute zum ersten Mal . 

Du könntes t ruhig anrufen , wenn J u später kommst. 

Hast du auf rii.t ch gewar tet? 

Mein Gott, das kann doch nicht so fur chtbar schwierig 

sein, den Telefonhörer abzunehmr.n und 111.i r 7U snqen , 

daß du später kommst . 
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Es gab da kein Tel e fon. 

Mit ei n bißchen gutem Willen findet n1an überall e in 

Telefon. Ich finde das richtig bescheuert, da nehme 

ich mir extra einen frei en Tag ! Wir wollten den Nach­

mittag doch zusammen verbringen. 

Willst du was t rinken . Mi r i s t die Lus t vergangen. 

Ich war i m Patk. 

Na und . Das ist doch kein Grund, nicht anzur ufen . 

Ich wollte allein sein, ich mußte nachdenken. Im Park 

wußte ich genau, was ich zu dir sagen wollte. 

Sieht man mir's nicht an? Ich hatte das Gefühl, daß 

alle Leute mich anstarrten - und mein eigener Mann 

sieht nichts. 

(Sie sitzen weit voneinander entfernt.) 

GERD 

SIGRID 

GERD 

SIGRID 

GERD 

SI GRID 

Was soll ich dir denn ansehen. De ine miese Laune. 

Können wir nicht in einem anderen Ton miteinander reden. 

I ch bin bei Hans gewesen wegen der Befunde. 

Und? Was hat er gesagt? 

Er hat mir die Röntgenbilder gezeigt . "Das gefällt 

uns ganz und gar nicht" , hat er gesagt . 

Was hat er genau gesagt? 

Daß er mit seinen Kollegen, zehn Mann hoch, davor ye~tan­

den hat, um zu besprechen, was zu t un ist . 
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Ich hab mit ihm gesprochen , er su0t e, alles sei in 

Ordnung . 

Schatz, das will doch noch nichts saaen. 

Gl aubst du! 

(Sie schreit. ) 

Zufälligerweise bedeutet das, daß i ch ster be, daß 

ich ins Gras beißen muß. 

Da ist nichts mehr zu machen, du bi s t mich bald los. 

Aber eins sag ich dir: I ch gehe nicht ins Krankenhaus. 

I ch will keine Medikamente, keine Strahlen. Nichts von 

alledem , nur mein eigenes Bett . 

(Sie umarmen sich.) 

GERD 

SIGRID 

GERD 

SIGRID 

GERD 

SIGRID 

Hör mir mal zu, es ist nicht s o, wie du glaubs t. Hans 

hat mir das erklärt. Man kann e ine Menge dagegen tun. 

Sie forschen in Schweden, in Amerika ... 

Nein. Das i st für Mäuse . Ich will das nicht, ich habe 

darüber nachgedacht. Ich will die Medikamente un~ die 

Strahlen nicht. Dann fallen mir die liihne aus und ich 

kriege eine Glat ze. 

Dann sehen wir uns endlich ähnlich. 

Ich will in meinem e i genen Bett, umgeben von mei nen 

eigenen Büchern, bei meinem eigenen Mann ... 

Du bist nicht krank, ich will nicht, daß du krank bist . 

Ich will gut sterben . I ch s telle mir das so schön vor , 

wenn du mit mir sprichst, wenn wir uns nichts mehr zu 

verheimlichen brauchen, sagen können, wie ' s hier drin 

wirklich aussi eht. 

Wir brauchen uns yegensei tig nichts mehr vorzumachen. 
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Du kannst zugeben , daß du e i n Arsch bist und i ch 

kann meine schlechten Seiten dann auch zeigen . Du 

kannst ruhig sagen , daß du ab und zu i n eine andere 

verliebt bist, daß du mich manchmal unausstehlich 

findest und mich macht das nicht me hr t raurig . 

Schatz, willst du denn nicht wieder gesund werden. 

Tu's doch für mich. 

Nein . I ch will zwar gesund werden, aber wenn 's nicht 

geht. .. 

Hat Hans das gesagt? 

Ach, sowas fühlt man doch . 

Wenn' s aussichtslos ist, i st es doch besser zu sagen, 

die paar Wochen oder Monate wollen wir voll auskosten. 

Ja, das stimmt. 

(Sigrid umarmt Gerd.) 

Ich habe solche Angst, daß ich dich nicht genug *liebe. 

SIGRID Das macht nichts, ich liebe dich ja . 

(Sie weinen. Si e lachen.) 
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(Frau Klein, etwa vierzig J ahre al t , si t zt im Wartezimmer de r Poliklinik. ) 

Die Sprechanlage: 

Herr Br am, bitte zum Empfang . 

Darf i ch Ihre Karte mal sehen . Ni cht die gelbe , die 

grüne. Vi elen Dank. 

Achtung, Telefon für Schwes t e r Ingeborg , Apparat 53 . Appar at 53 bit te. 

Die Toile tte i s t am Ende des Flurs, Sie gehen bis ganz 

nach hinten, durch di e Glas tür und dann ist es die 

erste Tür links , Si e sehen' s schon von alle ine . 

Herr Yussof zum Reinigungsdi ens t . Yussof zum Re inigungsdiens t bitte . 

Doktor Brinkmann wird gebe t en seinen Piepser be i m Pför tner abzugeben, 

Piepser be im Pförtner hinterlassen bitte . 

Frau Klein, Si e können j e t z t nach oben gehen, Zi mme r 3 . 

Am Ende des Flurs durch die Gl as t ür, r echts die Treppe 

hoch, im Flur nach links , die dri t te Tür auf der linken 

Seite. 

(Frau Kle in steht auf und be folgt die Anweisungen. ) 

Achtung , Doktor Hagemann zur Poliklinik. Dok t or Hagemann, Zimmer 3 bi tte . 
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(Der Arz t kommt herein. ) 

ARZT Guten Tag . Darf ich Ihre Karte mal sehen? 

Guten Tag, Frau Klein. Hagemann . Bitte setzen Si e sich. 

Ihr Vorname i st Gerd a, zweiter Vorname Johanna? 

(Er füllt Formulare aus .) 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEI N 

ARZT 

FRAU KLEI N 

ARZT 

FRAU KL EI N 

Ja. Aber ich wurde eigentli ch vom Hausar zt zu Prof. 

Tjalling überwiesen. 

Sie kommen aus . ... •.. .. ?(Vorort oder außerhalb der Stadt 

liegender Ort ) Wann waren Sie zum letzten Mal hier? 

Vor drei Wochen. 

Ist Prof. Tjalling nicht da? 

Prof. Tjalling ist Stationsarzt . So, Sie dürfen die 

Karte wieder wegstecken. Man hat ja al l es M~gliche 

untersucht bei Ihnen, was. 

Ich komme wegen dem Befund . 

Ist Ihr Stuhl noch immer s o dunkel? 

Darauf habe ich nicht mehr geachtet, ich hat te ja 

keine Leibs chmerzen mehr. 

(Der Ar z t kreuzt etwas an in seinen Papieren.) 

ARZT Na j a, wird wohl noch dunkel sein, was. 

FRAU KL EI N Es hat wahrscheinlich am Essen gelegen. 



ARZT 
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ARZT 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KL EI N 

ARZT 

FRAU KLEIN 

Es ist eine Blutsenkung gemacht worden, sehe ich. 

Und Sie hatten Schmerzen in der Schulter. 

Im ganzen Arm, Herr Doktor, bis in die Hand. 
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Hab ich recht, wenn i ch annehme, daß s ie schlimmer 

geworden sind? 

Ja. Es ist so unangenehm, weil es recht s ist. 

Wir wollen uns das mal ansehen , stehen Sie mal auf . 

Ich gebe Ihnen jetzt die Hand und Sie versuchen, sie 

s o fest wie möglich zu dr ücken . Feste drücken . 

Geht's nicht? Dann wollen wir' s mal mit der anderen 

probieren. Gut ja, prima. Und jet zt mit der r echten 

Hand genauso kräftig. 

Links ist keine Schwierigke it. 

Und jetzt die Zähne zusammenbeißen, ich werde an dem 

Arm ziehen. 

Ja , so geht das nicht, Fr au Klein. 

Es tut so weh, Herr Doktor, ich bin sonst nicht so 

zimper lieh. 

So, ents pannen Sie s ich . Sie können sich wieder setzen . 

Tut' s immer noch weh? Der Kalziumspiegel i st ein biß­

chen zu hoch. 

0. Ist das gut? 

Das hängt davon ab, wie hoch . 

I ch kann mir nicht vorstellen, daß mit meinem Blut 

etwas nicht s timmt. Mein Hausar z t bittet mich nämlich 

immer, Blut zu spenden, weil i ch eine seltene Blu tgruppe 

habe , A-. Wenn ich mich nicht irre, bin ich l etztes Jahr 

noch beim Blutspendedienst gewesen. 
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FRAU KLEI~ 

15 

In einem Jahr kann s ich vi e l es ändern . 

So, heute nachmit tag werden wir einen Blu ttes t machen, 

und heute abend bekommen Si e nichts zu essen, denn 

morgen untersuchen wi r Leber und Ni er en . 

Muß ich morgen wiederkommen? 

Wir müssen den Knochenbau r öntgen , na j a, in den kom­

menden Tagen werden wir Si e tüchtig umkr e mpeln. 

Ich kann nicht dauernd hin- und herfahren, ich wohne 

in . • .•••....• Wäre das nicht zu kombini e r en . . . 

Was meinen Sie damit? 

Sie könnten doch alles an einem Tag machen. 

Nein, Sie bleiben ein paar Tage bei uns. 

Wie meinen Sie das? 

Sie bleiben ein paar Tage im Krankenhaus . 

Sie meinen, ich soll hier s chlafen? 

Sie bleiben zur Beobachtung , das meine ich . 

Aber wieso denr.? Stimmt was nicht? 

Das wollen wir ja gerade feststel len. 

Ich kann nicht so einfach hi erbleiben wegen irgendeiner 

Untersuchung , wo's doch nichts Ernst es ist . Wir haben 

e ine Gärtnerei. Mein Mann hat let ztes Jahr einen Unfall 

gehabt, deshalb habe ich die me i ste Arbeit über nehmen 

müssen, und .•• 
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Ja, ja, i ch verstehe , es kommt e in bißchen unerwartet . 

Heute morgen haben wir im Stab besprochen, daß wir 

Sie so schnell wie möglich unte r suchen, dami t wir 

recht bald wissen , was Ihnen f ehlt. 

Läßt s ich das nicht verschieben? Ich muß das zuhause 

erst alles regeln. 

Frau Klein , heute morgen ist auf der Frauenstation 9 

ein Bett frei geworden. Es hat mich viel ·Mühe gekost et, 

es für Si e zu reservieren. Und fUr praktische Probleme 

läßt s i ch doch immer eine Lösung finden, nicht wahr? 

(Er drückt auf di e Klingel. ) 

FR AU KLEIN 

ARZT 

Ich muß aber wenigstens meinen Mann anrufen. 

Schwest er , das ist Frau Klein . Sie kommt auf Frauen 9 

und s ie möchte möglichst bald t elefonieren . 

Also dann auf Wiedersehen, Frau Kl ein, wir sehen uns 

übermorgen. 



SCHWESTER 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

Kommen Sie, geben Sie mir Ihre Tasche und folgen 

Sie mir. Ist das alles, was Sie bei s ich haben? 

Ich habe doch gar nicht damit gerechnet . 

Ach richtig, es steht ja auf der Karte , eine Not­

aufnahme. 

Das macht ja auch nichts . 
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Sie nehmen jetzt erstmal eine schöne, warme Dusche . 

Dahinter finden Sie alles, was Sie brauchen, und ich 

mache es hier im Handumdrehen gemütlich. 

Das ist nicht nötig, ich habe heute morgen gebadet. 

Ja, eigentlich ist das Vorschrift hier. Und man ist 

immer so schön erfrischt danach, finden Sie nicht auch? 

(Frau Klein geht unter die Dusche, inzwischen macht di e Schwester das Bett . ) 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

Sind Sie noch nie im Krankenhaus gewesen? 

Gott sei 9ank nicht. 

Finden Sie's denn so schlimm? 

Ach ja, richtig , bei der Gebur t meines jüngsten Sohns. 

Aber das war ambulant. 

O, Sie haben Kinder, die können Ihrem Mann zu Hause 

ja ein bißchen zur Hand gehen . 

(Frau Klein kommt wieder zum Vorschein, sie trägt ein Nachthemd.) 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

Der Jüngste i st zehn und in dem Alter geht man bekannt­

lich zur Schule . 

Husch, husch, hinein. 



FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

FRAU KLEI N 

SCHWESTER 

FRAU KLEI N 

SCHWESTER 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 
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Ins Bett? 

Ich möchte die Temperatur messen. 

Ach so. 

Passiert das öfter, daß sie jemanden so einfach hier­

behalten? Vermuten sie denn, daß ich was habe? 

Dr. Hagemann ist sehr genau, mDssen Sie wissen, e r 

will ganz s i cher gehen. Er is t einer unser er besten 

Arzte. Sie können froh sein , daß er Si e behandelt. 

Aber es ist möglich , daß s i e einen hierbehal t en , 

obwohl e inem nichts fehlt. 

Das kommt schon mal vor, ja. 

Es paßt mir eigentlich gar nicht, wir haben nämlich 

eine Gärtnerei, wissen Sie . .. 

Einen ganz kleinen Moment, pssst. 

(Si e zählt den Puls .) 

FR AU KLEIN 

SCHWESTER 

FRAU Kl.EI:V 

SCHWEST[R 

FRAU ;<; __ ~~ IN 

So. Was sagten Sie ger ade , Sie haben .eine Gärtnerei? 

Ja, in .•••• . . •.. Wir haben gerade einen großen Auftrag 

aus dem Ausland und me i n Mann darf nur halbtags ar­

beiten und ... 

Ach, in ein paar Tagen ist alles Dber s tanden . 

Habe ich Fieber, Schwester? 

Nein, rein, nu r ein bi~chen erhöhte Temperatur . 

Dss kommt, weil ich mi r Sorgen mache wegen zuhause. 



SCHWESTER 
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Aber Frau Klein, davon bekommt man doch normalerweise 

kein Fieber. Jetzt können Sie wieder aufs tehen, dann 

gehen wir zur ersten Untersuchung. 

(Sie geht und kommt mit einem Rollstuhl wieder. ) 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

So, einsteigen bitte. 

Nein, Schwester, meine Beine sind zum Glück noch ganz 

in Ordnung. 

Die Flure hier sind kilometerlang, Sie werden mir 

bestimmt dankbar sein. 

(Frau Klein wird schnell durch die Flure geschoben . ) 

SCHWESTER -

FRAU KLEIN 

Ich lasse Sie einen Augenblick allein , das macht Ihnen 

doch nichts aus, nicht? 

Das Krankenhaus hier ist ganz neu, ganz moder n. 

Aber die Menschen sind sehr nett. Die Schwester hat 

mir gezeigt, wo die Kl i ngel i s t. Ich hab' natürlich 

gleich gesagt: "Ich werd sie bes timmt nicht oft be-

. nutzen, ich weiß ja, wie wahnsinnig viel Kranken­

schwestern zu tun haben." Und da sagte sie: "Frau 

Klein, wenn Sie uns brauchen, klingeln Sie ruhig." 

Sowas finde ich richtig nett. 

Sie haben hier auch einen Saal, da kann man sitzen, 

wenn's einem wieder besser geht. Und s ie haben hier 

Apparate für Unter suchungen, die sie nirgendwo anders 

ausfUhren können. Und die allerbesten Arzte . Professor 

Tjalling ist sehr berühmt, sogar in Amerika bitten sie 

ihn, Vorlesungen zu halten_; Deswegen is t e r nat ürlich 

auch nicht so oft hier. Aber seine Assistenten sucht 

er sich immer selbs t aus und das s ind keineswegs die 

erstbesten. 
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SCHWESTER So, nun geht's wieder weiter . 

Und j etzt möchten Sie besti mmt zuhause anrufen? 

(Die Schwester bleibt stehen und wartet, während Frau Kl ein telefoniert.) 

FRAU KLEI N Jakob, ich bin's. I ch bin noch i m Krankenhaus . 

Es dauert ein bißchen länger, ich habe mit dem Doktor 

gesprochen und er möchte, daß ich ein paar Tage hier­

bleibe. 

Nein, es geht mir gut, sie scheinen das hier öfter zu 

machen. Es i s t wegen einer Untersuchung. 

Natürlich, das habe ich auch gesagt, aber anscheinend 

ist das schwierig mit den Zimmern. Wie es scheint , hat 

er mich dazwischenschmuggeln können, verstehst du? -

Ach, das kannst du doch auch. Die Papiere müssen zum 

Steuerberater, links in der Schubl ade . 

Nein, du brauchst mich nicht zu besuchen, in zwei Tagen 

bin ich wieder zu Hause. 

Bitte vergiß nicht, daß Thomas heute abend zum Schwim­

men muß. 

Ich muß Schluß machen, sie wartet. Tschüß. 

(Die Schwes ter löst die Bremse vom Rollstuhl, sie fahren wei ter. ) 

SCHWESTER 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEI N 

ARZT 

FRAU KLEI N 

Doktor, hier ist Frau Klein. 

Guten Tag, Herr Doktor . 

Guten Tag. Haben Sie was am Arm. 

Ja. Ich kenne Sie , vor drei Wochen bin ich auch hier 

gewesen, da haben Sie mich geröntgt. 

Das ist gut möglich, ich bin me i stens in der Röntgen­

abteilung. Legen Sie s ich hin, wir machen noch ein paar 

Aufnahmen . 

Herr Doktor, warum wird das eigentlich noch mal gemacht ? 

War was nicht in Ordnung? 



ARZT 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEIN 

ARZT 
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Nein, nein, die R6ntgenbilder waren in Ordnung. 

Legen Sie sich hin. Legen Sie den Arm hier neben sich 

und stillhalten, den Rest mache ich :schon. So, jetzt 

die Luft anhalten. 

Es ist nur rechts. 

Wir wollten den Arm doch stillhalten, haben Sie das 

vergessen? 

Aber das ist doch reine Zeitverschwendung für Sie. 

Wir wollen das in den Griff kriegen. Wir checken 

alles noch mal kurz durch. Vielleicht hängt es mit 

etwas anderem zusammen. 

Vergessen Sie bloß nichts, sonst muß ich noch mal 

wiederkommen. 

Keine Sorge, ich vergesse schon nichts. 

So, setzen Sie sich mal auf, wir machen eine Aufnahme 

von den Lungen. 

Keinen Schreck bekommen, es kann ein bi ßchen kale sein. 

Tief einatmen, gut, Luft anhalten .•. ja. 

So , na dann bis zum nächsten Mal. 

Herr Doktor, man hat mir versprochen, daß ich inner­

halb von zwei Tagen nach Hause darf . 

Das besprechen Sie am besten mit Dr. Hagemann. 

Tschüß. 



(Am nächsten Tag.) 

ARZT 

rnAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEI N 

ARZT 
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Guten Tag, Frau Kurz. 

Ich bin Frau Klein. Sie s agten doch Kurz? 

Nein, nein, ich meine natürlich: Guten Tag , Frau Klein. 

Ac h ja, Si e waren ja gestern beim Röntgen, j etzt er­

innere ich mich wieder. 

Ist ja verständlich bei den vi elen Me nschen, die Sie 

sehen. 

Legen Sie sich bitte hin. 

(Er untersucht ihren Unterleib.) 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU l<'LEIN 

Sie haben gestern nichts gegessen? 

Nein. 

Und die Schwester hat den Br ei eingeführt in den After? 

J a. 

Wir werden ein paar schöne Röntgenaufnahmen von Ihrem 

Darm machen. 

Herr Dr. Hagemann hat das alles schon mal untersucht. 

Und weil Sie mich vorhin doch Frau Kurz genannt haben ... 

Sind das auch wirklich meine Papiere? 

(Er macht die Röntgenaufnahmen. ) 

ARZT Das läuFt alles über den Computer, da k~in nichts 

schiefgehen. 



FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEIN 

ARZT 
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Bei unserer Bank haben sie auch einen Computer, trotz­

dem habe ich schon viermal einen verkehrten Bankaus­

zug bekommen. 

Ja? Wie unangenehm. 

Na dann, bis zum nächsten Mal. 

Aber Herr Doktor, ich durfte auf jeden Fall vor dem 

Wochenende nach Hause. 

Das k6nnen Sie am besten mit Dr . Hagernann besprechen, 

das ist sein Ressort. 

Auf Wiedersehen. 

1 1 

I' 
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(Ein paar Tage später.) 

ARZT Tag, Frau Klein. Na, wie fühlen wir uns heute morgen? 

(Er betrachtet die Innenseite ihrer Augenlider.) 

FRAU KLEIN 

ARZT 

FRAU KLEIN 

ARZT 

Ach, danke, es geht. Von dem liegen und all den 

Untersuchungen wird man so schlapp. Ich bin heil froh, 

wenn ich mich zuhause endlich wieder an die Arbeit 

machen kann. 

0. - Heute machen wir mal eine ganz andere Untersuchung. 

Ich nehme ein kleines Stückchen Substanz aus Ihrem 

Brus~bein , um es unters Mikroskop zu legen. Keine Sorge, 

das wird betäubt. 

Im Rahmen ihrer Ausbildung habe ich ein paar Studenten 

mitgebracht, die s ich s owas mal ansehen möchten. Wenn 

Ihnen das jedoch peinlich ist, schicke i ch sie wieder 

weg. 

O. - Nein, nein, lassen Sie sie nur, wenn die Kinder 

davon was lernen können ... 

Sie dürfen alle sitzenbleiben . 

(Die Schwester kommt herein.) 

AR ZT Schwester, bitte ein steriles Besteck. 

Jod bitte. 

Novocain •. 

Das tut jetzt ein kleines bißchen weh, wenn wir die 

Haut durchstechen. Wenn es eingezogen ist, spüren Sie 

nichts mehr. 

Fühlen Si e das noch? Nein? 

So, und j etzt schauen Sie ganz entspannt zur anderen 

Seite. 

(Er schiebt i hr Kinn von s ich weg .) 
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(noch ARZT) Bitte den Sauger, Schwester. 

(Er verrichtet den Eingriff mit Kraft.) 

Wo ist denn der Pedaleimer geblieben? 

(Frau Klein hat sichtlich starke Schmerzen.) 

FRAU KLEIN 

ARZT 

So schlimm kann's doch nicht sein, Frau Klein, es ist 

ja betäubt. 

Ein Pflaster, Schwester. 

Hallo, sind Sie noch da, Frau Klein? 

War schlimmer, als Sie erwartet hatten, was? Sie 

waren sehr tapfer, wir werden Sie jetzt schnell in 

Ihr Zimmer zurückbringen. 

Letzte Woche hatten wir hier einen Mann, s o 'nen Hünen 

von fast zwei Metern, der ist uns bei diesem kle1nen 

Eingriff doch glatt umgekippt. 

Ich komme aus .•..•.••.. , Herr Doktor. Bei uns i st man 

nicht s o zimperlich. 

Na dann alles Gute, Frau Klein . 

(Sie wird in den Rollstuhl gehoben.) 

SCHWESTER Noch Besonderheiten, Doktor? 

(Väterlich beugt der Arzt sich zu Frau Klein hinunter.) 

ARZT Wissen Sie, bei all dem Kalzium in Ihrem Blut, müssen 

Sie viel trinken, es k~nnte sonst die Nieren gefährden, 

das werden Sie verstehen. 

Schwester, stellen Sie ihr einen großen Pott Tee ans 

Bett . Und wenn er alle ist, bitten Sie ruhig um einen 

neuen, Frau Klein. 

Wiedersehen. 



FRAU KLEIN Der Doktor hat gesagt, ich soll viel trinken. 

Das ist mir unangenehm, dann muß man nämlich 
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auch so oft austreten. Die Schwestern sind :,owieso 

schon den ganzen Tag mit mir beschäftigt, deshalb 

verkneif ich's mir lieber . 
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(Ein Pfleger tritt seinen Dienst an.) 

SCHWESTER 

PFLEGER 

SCHWESTER 

PFLEGER 

SCHWESTER 

PFLEGER 

SCHWESTER 

PFLEGER 

SCHWESTER 

Du meine Güte, die Untersuchung von Frau Klein hat 

eine halbe Stunde länger gedauert. Die Armste, sie 

ist so tapfer. 

Also, was ist alles los, erzähle, ich bin noch frisch . 

Entschuldige, aber ich hab's ein bißchen eilig. Ich 

habe Freunde zum Essen eingeladen und ich muß noch 

einkaufen. Frau Stephan ist gerade von der Bestrahlung 

zurück, ihr ist übel. Wenn du dir Sorgen macht, kannst 

du jederzeit Dr.Hagemarn anrufen, die Nummer hast du ja. 

Frau Eppstein hat Besuch gehabt, jetzt schläft sie 

ganz glücklich. 

0 Gott, ich mußte so lachen gestern. Sie ist beinah 

aus dem Bett gefallen. Ich konnte sie gerade noch 

auffangen. 

Frau Rosen hat zehn neue Witze auf Lager, du weißt 

also, was dir bevorsteht. Herr Hetzel wartet schon . 
auf dich, er hat alle Schachfiguren gewienert . Ich 

bitte dich, geh zu ihm, ich habe den ganzen Tag keine 

Zeit für ihn gehabt. 

Er ist so ein furchtbar schlechter Verlierer. 

Dann läßt du ihn eben gewinnen, er wartet schon den 

ganzen Tag. Der Einzige, der noch niriht für die Nacht 

fertig gemacht ist, ist Harry, du mußt auch noch eine 

Spülung machen, ich bin einfach nicht daLu gekommen. 

So, ich mach mich aus dem Staube . 

Ach bitte, mach du das doch noch schnell. 

Tut mir leid, dazu habe ich keine Zeit mehr. 
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(Harrys Zimmer. Auf leisen Sohlen verrichtet der Pfleger die nötigen 

Handlungen . Er will schon wieder aus dem Zimmer gehen.) 

HARRY 

PFLEGER 

HARRY 

PFLEGER 

HARRY 

PFLEGER 

HARRY 

PFLEGER 

HARRY 

PFLEGER 

HARRY 

PFLEGER 

HARRY 

PFLEGER 

Pfleger! 

Tag, Harry . Soll ich deine Kissen aufschütteln? 

Wie lange sind Sie schon im Zimmer? 

Ungefär zehn Minuten, glaube ich. 

Ich habe so tief geschlafen. Ich habe geträumt , daß 

1ch fiel und immer weiter fiel •. • 

Möchtest du was trinken? 

Träumen Sie auch manchmal sowas? 

Nein, ich träume nie . Frau Klein i st qerade von 

der Untersuchung zurück, da kannst du dir ja vor­

stellen , daß ich mich ein bißchen um sie kümmern muß . 

. 
Sehen Sie sich das mal an , hier i n meinem Hals. Es 

wird immer dicker. 

Ach, das ist ein ganz normales Pickelehen. 

Heute morgen hatte ich es noch nicht . 

Sowas kann ziemlich schnell gehen . Soll ich dir was 

zu trinken holen? 

Was hat es f ür eine Farbe? 

Weißt du , wenn Dr.Hagemann morgen kommt, fragst du 

ihn einfach, was es ist. 

LlL 



PFLEGER 

SCHWESTER 

PFLEGER 

SCHWESTER 

PFLEGER 

SCHWESTER 

PFLEGER 

SCHWEST ER 
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Nun sei nicht so. Ich möchte nicht gleich mit sowas 

anfangen. Du machst das spielend in fünf Minuten , bei 

mir dauert's 'ne Viertelstunde. 

Das macht doch nichts. Nun hör' auf zu meckern. Du 

mußt das lernen, du machst das schon ganz prima. 

Bis morgen . 

. . . . . • ...... . . 
Was hast du denn? 

Sag's mir ruhig, wir sind doch ein .Team. 

Es fällt mir so schwer, zu dem Jungen ins Zimmer zu 

gehen. 

Das geht uns allen so. 

Ein Junge in meinem Alter, der so vor sich hin vege­

tiert. Schon drei Wochen hat ihn niemand mehr besucht. 

Furchtbar, ja . Aber wir können schwerlich seine Familie 

und seine Bekannten anrufen und ihnen sagen, daß sie 

kommen sollen. 

Er fragt mich Sachen .• . ich weiß auch nicht, was ich 

darauf antworten soll. 

Dann sagst du eben: Das mußt du die Schwester fragen •. 

Und ich sage ihm dann, er soll den Doktor fragen. 

In Ordnung? Es ist nun mal 'ne schwierige Station. 

Tschüß . 



HARRY 

PFLEGER 

HARRY 

PFLEGER 

HARRY 

PFLEGER 

HARRY 
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Sie haben mir Milch gegeben. 

Das war best i mmt Schwester Ll se , die we iß noch nicht 

so gut Bescheid . 

Haben Sie schon immer Krankenpfleger werden wollen? 

Ja. Das ist zumindest ein Beru f , in dem man sich 

selbst einigermaßen verwirklichen kann. 

Früher wollte ich immer Arzt werden . Na ja, daraus 

wird ja jetz t nichts mehr ... 

Was möchtest du trinken? Irgend etwas, was du besonders 

gerne trinkst. 

Tonic, Apfelsinensaft ..• ach, ist egal. 



(Besuch) 

FREUND 

HARRY 

FREUND 

HARRY 

FREUND 

HARRY 

FREUND 

HARRY 

FREUND 

HARRY 

FREUND 

HARRY 

FREUND 

Tachchen, Harry. 

Besuch? 

Hast du geschlafen? Schön liegst du hier, Mensch, 

so ungestört vorm Fenster. Gestern im Cafe ham 

31 

wir noch von dir gesprochen. Soll schön grüßen von 

Tina und Bärbel, Holger und Flipp. 

Bärbel? Bärbel läßt mich grüßen? 

Ja. 

Hat sie noch mehr gesagt, was hat sie genau gesagt? 

Was weiß ich, schöne Grüße, irgend sowas ..• 

Ganz besondere Grüße wahrscheinl i ch . WaH hat sie 

getrunken? 

Wacholderschnaps . Sie ist wieder ganz schön dick" 

geworden. 

Letzte Woche hat sie mir noch von irgendwoher eine 

Von-Herzen-gute-Besserung-Karte geschickt. 

Aus Mallorca, da war sie mit Kurt .. 

Kurt? Geht Bärbel mit Kurt? 

Wie geht 's dir? Tut mir leid, daß ich dich so lange 

nicht besucht hab. Ich hatte mir vorgenommen, oft zu 

kommen, aber irgendwie wurde nichts draus. Dünn bi st 

du geworde~, mehr Augen als Gesicht . 



HARRY 

FREUND 

HAHRY 

FREUND 

HARRY 

FREUND 

HARRY 

FREUND 

HARRY 

FREUND 
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"Wie geht's dir? Du bist dünn geworden. Ich wollte 

dich so gern besuchen, aber ich hatte so viel zu 

tun, ich hatte dies, ich hatte jenes." 

So, das brauchst du jetzt wenigstens nicht mehr zu 

sagen. Jetzt nichts wie weg, was? 

Du blöder Arsch. Du fehlst mir, weißt du das. Du, ich 

finde das alles beschissen. Das klingt abgedroschen, 

ich weiß. Ich denke oft an dich, ich trau mich einfach 

nicht her. Wie geht's? 

Schlecht. 

Weil ich's hier auch so beschissen finde und du sagst 

ja, daß ich dir fehle ... vielleicht kannst du Dr.Barend­

san fragen, ob sie mich nicht zu dir nach Hause bringen 

können, dann kann ich bei dir im Wohnzimmer liegen. 

Lassen sie dich denn hier weg? 

Das müssen s ie besprechen. 

Machen sie das öfter? 

Der andere, der hier im Zimmer lag, ist zu seiner 

Schwester in ••••• •••• • gegangen. 

Und wie sollen wir dein Bett die Treppe raufkriegen? 

Mit den ganzen Sachen dran, das Treppenhaus ist viel 

zu schmal. 

Das nehmen sie auseinander, das solltest du mal sehen, 

das geht ruck, zuck •.• Sie bringen mich nach oben und 

dreimal die Woche kommt eine Krankenschwester. 

Ich hab kein Warmwasser. Na ja, ich 1<anr1 natür lieh 

einen Kessel aufsetzen .•. 

Du, ich weiß nicht, ob das so schön für dich ist, ich 

bin fast nie zu Hause. Ich stehe morgens in aller 



(noch FREUND) 

HARRY 

FREUND 
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Herrgottsfrühe auf und fa1 k abends wieder ins unge­

machte Bett. 

Wenn jemand anruft, bin ich ja dann da. Und wenn 

jemand an die Tür kommt, werfe ich den Schlüssel aus 

dem Fenster und sage, daß du bald wiederkommst. Und 

dann reden sie vielleicht noch ein Weilchen mit mir. 

Wenn du abends nach Hause kommst, können wir uns 

unterhalten, einfach so, über nichts Besonderes. 

Es ist ja nur für kurze Zeit. 

Du hör mal, ich kann nicht so einfach j~ sagen . 

Ich muß mir das erstmal überlegen. Du, ich muß j etzt 

gehen, Inge wartet zuhause auf mich, sie will für 

mich kochen. 

Ich komme mal wieder vorbei. 

Tschüß . 
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(Die Oberschwester bringt schnell das Zimmer von Frau Klein und Frau Rosen 

in Ordnung. Die Visite ist im Anzug.) 

SCHWESTER 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

FRAU ROSEN 

SCHWESTER 

FRAU ROSEN 

SCHWESTER 

FRAU ROSEN 

Sie haben schön viel getrunken, Frau Klein . Und ver­

gessen Sie nicht, zu fragen, wenn die Visite nachher 

reinkommt. Nur keine Angst . 

Glauben Sie, daß sie's erlauben werden? 

Er wird bestimmt mit Ihnen darüber reden . 

Ach, Frau Rosen, bitte sorgen Sie auch dafür, daß es 

ein bißchen ordentlich aussieht. 

Ja, ja, ich räume gleich auf. 

Es ist schon fünf vor halb zehn. 

Ich muß die Lockenwickler noch rausnehmen. Soll ich 

den roten Morgenrock anziehen oder soll ich so bleiben? 

Das Weiß steht Ihnen ganz reizend, Röschen . Und tun 

Sie mir die Liebe an, lassen Sie sie diesmal ausreden, 

bevor Sie antworten. 

Wo ich nie was sage! 

(Die Visite kommt herein.) 

ARZTE 

FRAU KLEIN 

DR.HAGEMANN 

FRAU ROSEN 

Guten Morgen, oie Damen. 

Sind Sie Professor Tjalling? 

Professor ijall1~g? Nein, das ist Dr.Enkler , ur1ser 

neuer Famulus. 

Das ist Günther, den kenn ich schon. 
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DR.HAGEMANN Na, Frau Klein, wie fühlen Sie sich? 

FRAU KLEIN Gut, Herr Doktor. 

DR.HAGEMANN Schlafen Sie gut? 

FRAU ROSEN Sie schläft viel besser. 

SCHWESTER Sie schläft sehr gut. 

(Die Arzte sprechen in gedämpftem Ton miteinander.) 

FRAU KLE IN 

FRAU ROSEN 

FRAU KLEIN 

DR.HAGEMANN 

INTERNIST 

FRAU KLUN 

SCHWESTER 

DR.HAGEMANN 

Herr Dr.Hagemann ••. 

He, Sie da! Sie will was fragen. 

Herr Dr.Hagemann„. 

Sie möchten was fragen? 

Geben Sie mir doch mal die Liste mit den Feuchtigkeits­
werten, Schwester . 

Weil ich doch schon fast vier Wochen hier bin, und da 

dachte ich, die Untersuchungen sind ja jetzt bestimmt 

abgeschlossen. Ich wollte vorschlagen, daß ich ... bis 
wir wis~en, was wir weiter ... 

Frau Klein meint, sie möchte gern1:; nach Hause und nur 

zur Behandlung ins Krankenhaus kommen. 

Ich habe sehr. gut verstanden, was Frau Vle::in meint. 
Danke, Sc~wester. 

Das wird ei~ bißchen schwierig werden, furchte ich, 

wir hängen Sie nämlich heute nachmittag an den Tropf 

und dann sind Sie nicht mehr so mobil. 



FRAU KLE I N 

INTERNIST 

FRAU ROSEN 

FRAU KLEIN 

INTERNIST 

DR.HAGEMANN 

FRAU ROSlN 
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Ich frage Sie ja nicht ohne Grund. Mein Mann kommt 

nicht zu Rande ohne mich. Können Sie es nicht auf­

schieben, damit ich erst eine Woche nach Hause kann. 

Sie trinken zu wenig, Frau Klein , das ist das Problem. 

Ich weiß, Sie tun, was Sie können, aber die Nieren 

sind nun mal gefährdet mit all dem Kalk im Blut. Wir 

müssen jetzt an eine aggressivere Behandlung denken. 

Was heißt hier aggressiv? Die kleine Frau ist über­

haupt nicht aggressiv. Wie kommen Sie dazu, hier 

Sachen zu behaupten, die gar nicht wahr sind! 

Und wenn ich noch mehr trinke . . • 

Schwester , schreiben Sie eine rasche Infusion auf. 

Wenn wir Ihnen helfen sollen, müssen Sie uns auch 

schon ein bißchen helfen, Frau Klein. I ch nehme an, 

daß wir i n einer Woche etwa sagen können, wie wir 

Sie weiter behandeln. 

Wiedersehen, Frau Klein. 

So, meine Herren, schießen Sie los. 

(Die Arzte konferieren an ihrem Fußende.) 

Seht euch den Haufen Papiere an. Können Sie's ent­

ziffern? Sie sind wohl auf Urlaub gewesen, was? Ich 

hab Sie schon drei Wochen nicht gesehen. 

He, Sie da, so kann ich nichts verstehen. 

Günther, psst, Günther •. • 

(Günther tritt ans Bett, um zu hören, was sie möchte.) 

Guck ~a:, die Narbe. Da hatte icr einen furchtbaren 

Knoten, den haben sie weggeschnitten, von hie r bis 

hier, prima Arbeit, was? 
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(Günther wird zurückgepfiffen.) 

INTERNIST 

DR. HAGEMANN 

FRAU ROSEN 

DR . HAGEMANN 

FRAU ROSEN 

SCHWESTER 

FRAU ROSEN 

DR .1-lAGEMANN 

SCHWESTER 

FRAL. ~OSEN 

DR.HAGEMANN 

FRAU ROSEN 

: NTERN I ST 

DR.HAGEMAf\JN 

Herr Dr . Enkler, glauben Sie, daß Sie hier nichts mehr 

lernen können? 

Frau Rosen, ich glaube, wi r haben eine erfreuliche 

Mitteilung für Sie. 

Daß ich die braunen Tabletten nicht mehr zu nehmen 

brauche . Ich krieg sie einfach nicht runter. 

Sie dürfen in ein paar Tagen nach Hause. 

Freuen Sie sich denn nicht, Röschen . 

Sie meinen, in einer Woche? 

Wie ist die Situation bei ihr zuhause? 

Sie wo~nt alleine, Herr Doktor. 

Ich brauche ein bißchen Zeit, urn alles zu organisieren . 

Vielleicht kann Dr.Wolfers ein Gespräch mit der 

Fürsorge arrangieren . 

Mit denen habe ich schon mal Krach gehabt . 

Ist das nicht mehr was für unsern j ungen Dr . Enkler? 

Wäre das mögl ich, Dr.Enkler? 

Vie] leicht können Sie in ein Pflegeheim gehen oder 

zuhause Yil f e bekommen. Aber Sie müssen das so schnell 

wie möglich mit Dr .Enkler r egeln. 



FRAU ROSEN 

DR . HAGEMANN 

FRAU ROSEN 

GUNTHER 

FRAU ROSEN 

(Frau Klein weint . ) 

In ein Pflegeheim ... ? 

Wiedersehen, meine Damen . 

Günt her, psst, komm mal her. 

Möchtes t du eine Rumbone? 

Kannst du ni cht dafür sorgen, daß i ch noch e t was 

l änger hierbleiben . .. 

Nimm dir ruhig noch e inP. 

Hm, gut, danke. 

Tschüß, Günthe•. 

38 
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(Frau Klein liest eine Zeitschrift. Frau Rosen streicht ihr Laken glatt.) 

FRAU ROSEN 

FRAU KLEIN 

FRAU ROSEN 

Man weiß, daß sie es eines Tages sagen werden , und 

trotzdem trifft es ej_nen Qdl 1.z une r wartet. Meine 

Schwägerin meint auch, e in Pflegehe im ist das beste, 

was dir passieren kann. Kriegst immer rechtzeitig de in 

Essen und brauchst dich um nichts mehr zu kümmern, 

auch nicht um . . . 

Wissen Sie, wie lange so eine Infusion dauert, Frau 

Rosen? 

Es hat ja keinen Zweck, I hnen was vorzumachen, meine 

Liebe, ich habe acht Wochen am Tropf gehangen . Und 

die Schmerzen! Zieht das Ding raus , habe ich gesagt, 

ich hiel t es nicht mehr aus. Orei Flaschen hingen 

übe r meine~ Bett, ein ganzer Cocktail . Da haben sie 

mir eine Ze itlang Tabletten yegeben, damit ich die 

Infusion los war . 

Hinz~ kommt mein hoher Blutdruck, so 'ne rote n 

Flecken hatte ich im Genick. 

Was machen Sie denn, meine Gute? 

Beine baumeln lassen? Nicht gleich lo::;j3ufen, hören 

Sie? Erst übe n . Erst e in Weilchen die Ueine baumeln 

lassen. 

Als das vorbei war , haben sie mir eine I nfusion i n 

den anderen Arm geschoben . 

(Frau Klei n steht neben dem Bett und packt ihre fasche . ) 

FRAU KL(H\ 

Grün und blau wurde e r. Es ist nur „_u Ihrem Besten, 

s ie muß drinbleiben, saqten sie- darin . 

Wo wollen Sie denn hin? 

We!!n die ;:.chwester kommt . sage• • Si_e ihr hi t te, daf1 j eh 

doch lieber nach Hause geqangen bin . Sie s oll sich 

keine Sor gen mache1 i . 



FRAU ROSEN 

FRAU KLEIN 

Aber meine Liebe, Sie können doch so nicht nach 

Hause. 

Alles Gute, Frau Rosen. 

(Frau Klein geht aus dem Zimmer.) 

FRAU ROSEN Ich hab nichts gesehen. 

(Sie zieht sich die Bettdecke übers Gesicht.) 

40 
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(Auf dem Flur läuft Frau Klein der Schwester in die Arme.) 

SCHWESTER 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

Frau Klein, was ist denn geschehen? 

Tut mir leid, Schwester, ich konnte Ihnen nicht 

mehr Bescheid sagen. Ich gehe nach Hause. 

Das kommt gar nicht in Frage. Sie haben auf diesem 

Flur hier nichts zu suchen, Sie müssen hinter den 

Klapptüren bleiben. 

Vielen Dank für die gute Versorgung. 

Sie müssen sofort wieder zurück ins Bett . 

(Von der anderen Seite kommt der Doktor.) 

INTE~NI ST 

!='RAU KLEIN 

Ir\TER;-.JIST 

(Sie bleibt stehen.) 

FRAU KLEI~ 

Frau Klein will ~ach Hause. 

o. 
Gehen Sie ruhi9, Schwester, ich kUrrnnere mich daru111. 

Das ist ja ':1e schöne Uberraschuny, Ko1nme n Sie, wir 

gehen in mein Zimmer und reden darüber, das ist ja 

wohl das wenigste , was Sie verlangen können . 

Hauptsache, ich schaffe den Bus um halb elf. 

Setzen Sie sich. 

Es tut mir leid, daß ich Sie damit belästige . Es soll 

auch nicht hei8en, daß ich ur12u Frieden bin über das 

Krankenhaus, im Gegent eil, äl 1_e sind sehr gut z u mir. 

Aber es ist was passiert, ich mun eirf::ich nach Hause. 

Sie brauchen mich . 



INTERNIST 

FRAU KLEIN 

INTERNIST 

FR AU KLEIN 

l\iTER\ilST 

f"RAU KLEIN 

INTER!\JIST 

rHAU KLEIN 
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Ist das alles? In unserem Krankenhaus hier liegen 

neunhundert Menschen, die wollen alle lieber nach 

Hause. Das ist doch kein Grund, einfach aufzugeben? 

Wir bemDhen uns doch mit vereinten Krät'ten, Sie 

wieder gesund zu machen. Ich will nicht probieren, 

Sie umzustimmen, aber manchmal frage ich mich wirk­

lich, wofür ich das alles mache . 

Ich gebe nicht auf, ich n~ß eben einfach nach Hause. 

Wenn Sie darauf bestehen, steht es Ihnen natDrlich 

frei zu gehen. Unterschreiben Sie bitte vorher dieues 

Formular. Es ist unangenehrn, aber es muß sein. Da 

steht ledigli ch drin, dan Sie auf eigenen Wunsch und 

gegen den Rat der behandelnden ~rzte nach Hause gehen. 

O. Man kann also nicht so einfach das Krankenhaus 

ver l asseri. man muß ein rormulos unterschreiben. 

Das ist eir bißcnen kraß ausgedrUckt, ich wUrde es 

anders formuli eren . 

~ozu s oll es denn dann gut se1n. Es bedeutet wo~l, 

daß i ch nicht rnef~r wiedeckornrnen dar f. 

Seien Sie unbesorgt . 

Oder daß die Krankenkasse nic~1t mehr 7:11-il t. 

Nehmen wir einmal an, Sie steigen ir don Bus nach 

... • .. • . . .... und haben ei~Rn Unfal l . Das wGrde 

~edeuten, daA Sie i n zwei Kran~enhäus0rn gleichzeitig 

liegen. Das geht doch nicht. Verwaltunc:,1smäßig ,meine 

ich . Wjsse~ Sie was, ich steckf das ~ormular wieder 

,veg und begleite Si e 8Uf Ihr 7 _i_:'m1c"t. <)j.e :ünd jetzt 

8in bißchen durcheinander.. Die Sr:r'viesb:~r wird Ihnen 

eine Table-tte geben fü r jje '\lach t . und n1orqen sieht 

a: les wiede r qanz anders aus. 1/v ir \tJ(: l" lt;n' s schon 

schaffen. 

r 

1 
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(Der Flur im Krankenhaus. Ein Mann und eine Frau ir1 mittleren Jahren 

kommen ihren Vater besuchen.) 

FRAU 

SCHWESTER 

FRAU 

SCHWESTER 

tRAU 

SCHWESTER 

FRAU 

SCHWESTER 

MANN 

Guten Tag, Schwester. Wie geht es Vater? 

Vater? 

Herrn Geffen. 

O, wie gut, daß ich Sie sehe. Er liegt seit gestern 

nicht mehr im Saal. Er hat ein eigenes Zimmer bekommen. 

Warum denn? 

Zimmer acht. Er braucht jetzt ein birkhen mehr Huhe. 

Hat es ilberha~pt Sinn, daß wir jedesmal kommen, 

Schwester. Wir haben so eine weite Fahrt. Glauben 

Sie, daß Vater uns noch erkennt? 

Das kann man nie rnit Sicherheit sagen . Aber mi r ist 

aufgefallen, daß er nach dem Wochenende ab und zu 

etwas fragt oder etwas trinken will. F..s wäre schön, 

wenn Sie .i:1n auch weiterhjn besuchen wl.irden. 

Vielen Dank, Schwester . 

fS1e kommer ins Zimmer.) 

FR/~U Schlimm, was . Sein Zustand hat sich schon wieder 

verschlechtert . Hät test du ihn noch erkunnt, Jochen, 

wo du ihn doch drei Wochon nicht mehr gesehen hast. 

Sie haben vergessen, ihm sein Gebiß i n den Mund zu tun . 

Acf-- Gott .• ac~1 Gott! 

Sag ihm, daß du de bist . Jochen. 

J, 



MANN 

FRAU 

VATER 

FRAU 

MANN 

FRAU 

MANN 

FRAU 

VATER 

FRAU 

VATER 
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Hallo, Vater. Kannst du mich verstehen? Ich bin's, 

Jochen. Ich wollte dich 11w l wj' · 1„ r besuchen . Hab' 
' extra einen freien Tag genomme1?. 

Das ist schön, was Vater? Sieh nur, er lacht. 

.•• der Laden ist geschlossen ... 

Er redet wieder Uber den LaJen . 

Den Laden hast du verkauft, Vnter. Vor f'Unfzehn 

Jahren. 

Sechszehn. 

Vor sechzehn Jahren, an von Sanden, wei ßt du noch? 

Es ist jetzt ein Supermarkt . 

Von Aldi, sehr schön. 

.•• wenn wir alle zusammen die Waschküche ein bißchen 

saubermachen . .. 

Laß man gut sein, Vater, die WaschkLche gibt's schon 

lange nicht mehr. Das ist jetzt rler Weinkeller. 

Ich muß .schon sagen~ du liegst hier picobello . 

Hallo, Pappa. Ach sieh nur, er guckt . Hallo, ja Pappa, 

es ist wieder Sonntag . Wir sind da. 

... Else . •. 

(Die Fra~ bricht in Tränen aus . , 

FRAU Ict-> bin nicht Else, Vater, ich b-1..11 Martha. 

Jedesmal sagt er Else ".U rnir, dcibF1. '1al s ie ihn die 

ganze Zeit ~ur ein einziges Mal besucht . r r hat sie 

schon imme r vorgezogen. 



VATER 

FRAU 

MANN 

VATER 

FRAU 

MANN 

FRAU 

MANN 

FR.AU 

MANN 

FRAU 

MANN 

VA ff!\ 

... sind die Fenster geputzt ... 

Die Fenster sind geputzt, ja. Ein eigenes Zimmer 

hast du auch, du solltest dankbar seü1. 
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Wir haben eine Schwester auf dem Flur gesehen, ein 

hübsches, frisches Ding. 

Kannst du Karlchen nicht rufen ... 

Karlchen! Wir werden ihm ein Küßchen von dir geben, 

darüber wird er sich freuen. 

Erzähl' du von der Zeichnung. 

Pappa, Karlchen hat e ine Zeichnung für dich gemacht. 

Wir h~ben sie auf dem Radio liegenlassen, nächstes 

Mal bringen wir sie dir mit. 

Ein ganz tolles Kriegsschiff . 

Er konnte nicht mitkommen. Er muß Fußball spielen 

bei Blau-Weiß. 

Ein Krankenhaus i st auch nichts fü r ein Kind . 

Er macht s ich ganz ausgezeichnet. Sonntag haben wir 

zugeguckt. Er hat zwei Tore geschossen. 

Er hat neue Fußballschuhe . 

Sieh mal, Jochen, der Ring rutscht ihm vom Finger. 

\Vär ' doch schade, ·we11n er in der schmutzigen Wäsche 

verschwinden würde . 

Wir lege~ ihn i ns Nachtschränkchen, Pappa. 

Karlchen ... 



FRAU 

MANN 

FRAU 

MANN 

FRAU 

VATER 

FRAU 

(Sie geht weg.) 
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MUchtest du ein bißchen h5her liegen? Dr .Hausmann 

sagt auch, du kannst es nirgends besser haben . 

Nächsten Sonntag hat Otto Geburtstag, dann k5nnen 

wir nicht kommen. 

Ist es nicht Zeit zu gehen? 

Noch zehn Minuten . Steh nicht so ungemütl ich rum, 

setz dich. 

Ich gehe mal kurz nach drauHc~ auf den Gang. 

Kannst du nicht noch einen AugenbJ.ick warten. 

Wie herzlos er manchmal ist . Er kommt alle drei Wochen 

einmal und danr1 stellt er sich auf den Gang und pafft . 

Karlchen ... 

Pappa, h5r mal- Jochen kann i n der le t ztEn Zei t so 

aufbrausend sein , daß ich richtig Angst ~riege. Si e 

haben seine Ar beitszeit verkürz:, verstehst d..; . lind 

jetzt muß er· al.! f dem Gang warten unc:! das :>rinqt ihn . 
dann so ri chtig i n Wallung ... ic~ gehe JOtzt liebPr . 

Hier ist noch e ine Tafel Schokolade für dich . 

Ich weiß nicht mal, ob ich ihm einen Kuf3 geben darf, 

vielleicht ist es ansteckend. 

~iemand sagt e inem was . 
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(Plötzlich steht Karlchen in der Türöffnung.) 

KARLCHEN 

OPA 

Opa. Opa •.. 

Karlchen! Bist du doch noch gekommen, Jungchen. 

Nichts als dummes Zeug reden die andern. 

(Sie umarmen sich, Karlchen schmiegt sich an Opa.) 

KARLCHEN 

OPA 

KARLCHEN 

OflA 

KARLCHEN 

OPA 

KARLCHEN 

OPA 

KARLCr-IEN 

Du bist ganz kalt . 

Es schneit ein bißchen draußen. Du bist schön warm. 

Das konmt von den Schwestern, Jungchen. 

Ich bin ganz schnell gerannt. 

Hab' mir gestern in die Hose gemacht, s t ell dir mal 

vor. Aber die Scnwester sagt, das ist nicht schli~n. 

Weißt du, daß ich der einzige in der Schule bin mit 

einem Opa im Krankenhaus? 

Du warst ja immer schon der Champion. 

Wir müssen einen Aufsatz schreiben, heute morgen hab 

ich angefangen. ~Veißt du, was dr~iber s t eht ? "Mein Opa 

von Anfang an". 

So komme ich wenigstens noch in die Zeitung . Es ist 

gut, daß jemand das mal aufschreibt. Wi r haben ja auch 

viel zusammen erlebt. Junqchun . 

Weißt du noch, wie wir mal im Zoo waren? Wi r standen 

vor dem Affenkäfig und du hast den Affen einen Riesen­

schreck eingejagt. 
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(Opa imitiert einen Affen. Sie lachen.) 

KARLCHEN 

OPA 

KARLCHEN 

OPA 

KARLCHEN 

OPA 

KARLCHEN 

OPA 

KARLCHEN 

OPA 

l<ARLC!-JEN 

OPA 

KARLCHEN 

OPA 

Opa, siehst du schon was? 

.••.•.••... Merkwürdige Sachen sehe ich, Jungchen. 

Was denn, Opa. 

Das ist viel zu s ch6n für s o einen kleinen Jungen 

wie dich. Gestern war ich noch j n Indien. Unheimlich 

viele Menschen gibt es da ... 

In Indien, Opa? 

•••.••. und i c.h muß noch viel wP-ite r . Kanns t ja ein 

kleines StUc~chen mitkommen ... 

Mit dir, Opa? 

Bis an die Prorte. 

Auch ein Stückchen weiter7 

Nein, kommt nic~t in Frage, du gehst dann schnell 

wieder Z'..lriJ<' :, • 

Dann bist du doch ganz alleine. 

Das macht ~irhts , Jungchen. 

Ooa, kannst du mich noch h6ren? 

••..••..... t<erlchen .... .. . 

(Er haucht s einen letzte~ At em aus . Ker l chen guckl n~t großen Auqen zu . 

Er gibt ihM einen Kuß und bleibt fuszin iert si t zen. ) 
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(Auf dem Flur rennt Frau Klein der Schwester in oie Arme.) 

SCHWESTER 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

FRAU KLEIN 

SCHWESTER 

Frau Klein, was ist geschehen'> 

Tut mir leid, Schwester, ich konnte Ihnen nicht mehr 

Bescheid sagen. Ich gehe nnch !lause. 

Das kommt gar nicht in Frage. Sie haben auf diesem 

Flur hier nichts zu suchen, Sie müssen hinter den 

Klapptüren bleiben. 

Vielen Dank für die gute Versorgung. 

Sie müssen sofort wieder zurück ins Bett. 

(Von der anderen Seite kommt der Doktor . ) 

INTERNIST 

FRAU KLEIN 

INTERNIST 

Frau Klein will nach Hause. 

O. - Gehen Sie ruhig, Schwester, ich kümmere mich 

darum. 

Das ist ja 'ne schöne Uberr~schunq, Frau Klein. 

Kommen Sie. wir gehen in mein Zimmer. 

Hauptsache, ich schaffe den Bus von halb elf . 

Setzen Sie sich. 

(Er setzt sich auch . ) 

FRAU KLE.fN Es tüt mir leid, daß ich Sie dami t belästiye. Es soll 

auch nicnt heißen, daß ich unzufrieden bin über das 

Krankenhaus. Sie tun ja Ihr IV1öglich::,Les hier. 

Ich habe einen zehnjährigen Jungen zuhause . Gestern 

5 st er von der Schule ge fl oqer' , weil er mit Absicht 

ein Kind aus dem Kindergarten umgefahren hat. Der 

kleine liegt i m Krankenhaus, die Polizei ist auch da­

:;iewesen. tv:ein Mann ist zu aufb:L ,1usend, wissen Sie . 

I ' 



(noch FRAU KELIN) 

INTERNIST 

FRAU KLEIN 

INTERNIST 

rnAU KLE IN 

11\JTERNIST 

FRAU KL EIN 

INTERNIST 

FRAL! KLEIN 

INTERNIST 
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Ich muß nach Hause. Sie denken bestimmt nicht dran, 

die Eltern des Kleinen anzuru fen. Das sind natUr­

lich nicht Ihre Probleme, ich wollte nur erklären, 

warum ich nach Hause muß. 

Sie haben dieselbl~n Augen wie meine Mutter, bei ihr 

wußte ich auch nie, wohin ich schauen sollte. 

Ich will schon die ganze Woche mit Ihnen sprechen, 

immer schiebe ich "keine Zeit" vor. 

Wegen meinem Arm? Es dauert so lange. Ich habe oft 

danach gefragt, aber niemand sagt einem was. 

Auf den Röntgenbildern sieht rnan eine Einbuchtung 

im Knochen. 

O, und ich dachte i mmer, es hätte was mit Rheuma zu 

tun. Er i st also gebrochen? 

Nein, nicht gebrochen. Es ist ein Zeichen niner viel 

allgemeineren Krankheit . 

Was denn fLl r einer Krankheit? 1\Jehmen Sie kein Bl~tt 

vor den Mund , das ist mir lieber . Wissen sie denn, 

was es ist? 

In dem Arm, das ist eine Art Krebskrankheit. 

An die Möglichkeit hatte i ch gar nicht gedacht. 

Man hört ja bfter was darUber , aber i m Arm, das hab 

i ch eigentlich noch nie • • . Ich bin also wirklich kr ank . 

Dann mu~ ich wohl auch sehr lange hierbleiben? Was 

werden s i e machen? Werde ich operiert? Wird mir etwa 

der Arm abgenommen? Mir ist lieber, i ch weiü Bescheid. 

Wissen Sie, wi r haben auch hinter I hren Lungen und am 

Knie St ellen gefunden . Operieren ist nicht möglich. 



FRAU KLE IN 

INTERNIST 

FHAU KLEIN 

If'ITERNIST 

FRAL• KLEIN 

Was wollen sie denn dann machen? Man muß doch 

etwas dagegen machen. 

Wissen Sie was, ich br inge Sie mit dem Wagen nach 

Hause. Dann sage ich es Ihrem Mann und vielleicht 

auch Ihrem Sohn. 

Wollen Sie damit sagen, daß ich sterben muß. 
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Das geht nicht. Ich habe einen kleinen Jungen zu 

Hause. Tom ist schwierig, unausstehlich findet ihn 

jeder im Augenblick, dabei ist er so ein lieber 

Junge. 

Er braucht mich. 

Manchmal kann man damit noch eine ganze Zeit leben , 

nicht wahr? !::in l,<.t:.ir Jahre sogar , das <Jibt es doch? 

Wie alt sind Si e eigentlich? 

Achtundzwanzig . 

Es i st gut~ daß du es mir gesagt hast . lch danke dir, 

mein Junge . 



(Sigrid und Frau Klein liecien jetzt im selben I i111mer. [s ·i :;t Nacht. 

Sigrid kann nicht schlufen. Sie versucht div l\ufmcrksan:keit der 

schlafenden Frau Klein auf sich zu ziehen. Sie hti~;lt~t, läill: ihre Zalir1-

bürste f allen, wirft ihr Buch auf den Fuflboden.) 

SIGRID 

(Sie schreit . ) 

FRAU KLEIN 

SIGRID 

FRAU KU:IN 

SIG~ID 

FRAU KLEIN 

FHAU KLFIN 

SIGI~ W 

Pssst .. . Frau Klein, aufwachen. 

.... ....... .. 
Es brennt . 

. . . . . . . . . . . . . . . 
Das ganze Krebszentrum steht in lichter Lohe. 

Frau Klein! 

Was ist. Soll i ch jemanden rufen . f"i.jhlst du dich 

ni cht gut? 

Es tut mir furchtbar leid . Si e halJen so t i ef ge­

schlafen , es W3r so still . Man hat das Gefühl, daß 

sie alle weggegangen sind. Jetzt habe l Ch Sie wach­

gernacht. Sie können bestimmt nü'ht rnehr einschlaf Pn. 

Nicht glejch, nein. Sag mnl, ist auch ~irklich a1les 

Jil Ordnung? 

Sind Sie mir nicht böse? 

Nein. 

Nachts ist es so anders al s tagsüber . Sie schlafen 

wenigstens gut . l:Jie machen Sie 11as IJlof.P 

Ich bekomme e ine Tablette. 

Ich kriecy:~ drui, sie heJ. f en kein billt'lien . lch bin 

hier schon zwei '.tfochen und .1ct' r1nb e noch kein Auqe 

z u9e111acht. t\l .i e l: ull Jl:: ~;i 11cJ 'iic C'iqt:1d. l lcl1 ~;cl1ur 1 ili.t~r · :' 



FRAU KLEIN 

SIGRID 

FHAU KLEIN 

SIGRID 
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Dreieinhalb Monate. 

Und davor lagen Sie in einem normalen Krankenhaus? 

Was für einen lieben Mann haben Sie doch. 

Still, aber sehr lieb. Wie er Sie i1nr.1e r anguckt, da 

sieht man gleich, die brauchen keine Worte, die haben 

gemeinsam bestimmt viel mitgemacht. 

Ihr kleiner Sohn ist auch so ein süßes Kerlchen, er 

hat so schöne Augen. 

Ja, leider ist er sehr kurzsjchtig . 

Lassen Sie ihm bloß keine Brille verpassen , das wäre 

ein Jammer. 

Mein Gerd ist seit Sonntag nir.ht mehr hierqewesen . 

Er kann es nicht länger ertrauen, saqt er. Er trinkt. 

Worüber sollten wir auch sprechen. Man kann ja nicht 

ewig übers Wetter und die Renovierung der Wohnung 

reden. 

Zum Schluß kann man einfach nicnt mehr liegen . 

Geht Ihnen das auch so? 

Ich hätte eigentlich gerne noch Kinder gehabt. Gerd 

wollte früher gerne Kinder und dann war ich immer 

diejenige, die sagte: Lall 1ins erst: qer1iRßen. 

Ja, das tue ich ja jetzt . 

Ich habe erst eine ganze Zeit zuhause yele9en . Als ich 

erfahren habe, daß ich es habe, sagte ich sofort: Ich 

will nicht ins Krankenhaus. Gerd wollte e s auch zu­

hause probieren, unser Hausarzt hat uns unterstützt. 

Und es kam ja immer eine Krankenschwester, das ging 

ausgezeichnet. 

Sie kamen sogar von de r Zeitung und haben ein Intervjew 

mit uns beiden gemacht. Gerd hat noch geweint. 

Daraufhin habeP wir viele Briefe gekriegt. 

Am An!"anq nehmen sie alle AnteiJ, das beste war geradP 

gut genug für mich. Und dann dauert' s ihnen zu lange . 

Es ist, als ob sie einen p] ;ltz Urh n iclil rnellr aw;~:;t.c~hen 

I_ 
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(noch SIGRID) können, als ob sie denken: Du bist ja i mmer noch da. 

(Sie schmeißt die Bettdecke auf den Fußboden.) 

FRAU KLEIN 

SIGRID 

FRAU KLEIN 

Ja, ich bin noch da! 

Niemand sagt einem, wie das i st! 

Du mußt es mir sagen! 

Ich weiß nicht, was dann geschieht. 

Tut es weh, fällt man in ein tiefes Loch oder wird 

man abgeholt. Oder was. Gerda Klein, du mußt es mi r 

sagen. Ich bin sicher, daß du es weißt. Du hast 

Kinder, du hast schon alles Mögliche erlebt. 

Du darfst keine Angst haben, sonst machst du mir auch 

Angst. Leg dich ruhig hin. 

Ruhig liegen , das ist es ja eben, das kann ich nicht . 

Soll i ch zu dir kommen . 

(Frau Klein legt s ich zu Sigrid ins Bett . ) 

SI GR ID 

FRAU KLEIN 

SIGRID 

FRAU KLEIN 

Gemütlich ist das , zusammen im Bet t . 

Kannst du mir etwas darüber erzähl en. 

Ich weiß es doch auch nicht. Sei ganz ruhig jet zt . 

Sag irgend etwas. 

Ich glaube, das wir das Schilmmste hinter uns haben. 

Jet zt müssen wir uns noch mit dem Gedanken vertraut 

machen. 

Al s i ch meinen Mann kennenl ernte , ge fie l er mir über­

haupt nicht, ich fand ihn langweilig . Eines Tages 

blieben wir mit dem Fahr s tuhl stecken. Wir hatten 

ke ine andere Wahl, wir muflten 111i_teüiancJce reden und 
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SIGRID 

FRAU KLEIN 

SIGRID 

FRAU KLEIN 

SIGRID 
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da fing ich an, ihn nett zu finden. 

Ich glaube, das ist ungefähr dasselbe, man gewöhnt 

sich daran. 

Ich fürchte mich so schrecklich vor dem Alleinsein. 

Ich auch. Aber dann denke ich an Tommy, als. er noch 

viel kleiner war. Eine Zeitlang hatte er Angst vor 

dem Tod und dann mußte ich mitten in der Nacht zu 

ihm kommen. 

Eines Tages war ihm selbst eine Lösung eingefallen. 

"Ich glaube, Sterben i s t so was Ahnliches wie Umzif'hen. 

Wenn dein Haus ganz alt ist, genau wie dein Körper, 

oder kaputt geht, dann kannst du nicht mehr drin 

bleiben, dann mußt du raus." 

Wir fanden das beide völlig logisch. 

Aber eins ließ ihn noch nicht los. Was geht dann raus . 

Was fühlt man dann. 

Was hast du da geantwortet? 

Leg du dich jetzt auch mal ganz still hin und mach 

die Augen zu. Kannst du deinen Körper sehen, im G"eist ? 

Was siehst du? 

Eine Art Zweig. 

Und kannst du auch sehen, was du denkst? 

Daß s ie mich im Stich lassen. 

Und was fühlst du? 

Furchtbar müde. 

Wenn du das alles sehen kannst, deinen Körper, was 

du denkst und was du fühl s t, wer bist du dann. Da~ , 

was du :;i.c;li~;L odr ~ r d;1~; 1v;1:; 11Lwkl . · 
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Tommy sagte damals: Das was guckt, Mammi. 

Und das glaube ich auch. Alles, was man sehen kann, 

verschwindet und das, was guckt, bleibt . 

(Sigrid i s t eingeschlafen. Ganz leise kommt Frau Klein aus dem Bett , küßt 

sie und deckt sie zu. Sie steht im Zimn~r und gerät in Panik. Sie drückt 

auf die Klingel.) 

PFLEGER 

FRAU KLE IN 

PFLEGER 

FRAU KLEIN 

PFLEGER 

FRAU KLEIN 

PFLEGER 

Haben Sie geklingelt, Frau Klein? 

Ach, Sie haben Dienst . Haben Sie mit Schwester Gudrun 

ge tauscht? 

Ja, wir haben getauscht. Was kann i ch f ür Sie tun? 

Ich kann nicht schlafen. 

Wo Sie doch sonst immer so gut schlafen. Soll ich 

Ihnen noch eine Tablette holen? 

Nein, keine Tablette . 

Vielleicht hilft das . 

(Er macht ihr Bett noch mal neu.) 

FRAU KLEI N 

PFLEGER 

Wissen Sie, ich habe in meinem ganzen Leben noch nie 

geraucht. Jetzt hab ich auf einmal richtig Lust auf 

eine Zigarette. 

Das ist verboten. Außerdem i st es schlecht für Sie. 

(Sie sehen sich an. Er zieht zwei Zigaretten hervor. Sie rauchen. ) 

FRAU KLEIN Wie heißt du eigentlich? 

PFLEGER Olaf . 
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FRAU KLEIN Olaf, würdest du mir bitte einen Kuß geben . 

(E r gibt ihr einen Kuß auf die Wange.) 

FRAU KLEIN Hast du eine Freundin? 

PFLEGER Ja, aber i ch sage ihr nichts davon. 

(Sie legt ihren Kopf an seine Schulter.) 

FRAU KLEIN Bestell ihr sch5ne Grüße von mir. 
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